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Erprobte Pastoralregeln.
Von einem alt-Landpfarrer.

(Schluss.)

2. ÜAimAs* zw ewer vlnfwor/ otfer einer Ar/f/ära»//
0estOM«0e« g?« «em, so ^escAeAe es, znma/ twiti «nierscAnVAe«,
®wra, sacA/t'cA, oA/eMn, noAei, oAne /WemiA, oAne »m oer-

Der Friedlichste kann ja ,nicht im Frieden leben, wenn's
bösen Nachbar nicht gefällt. Aber gar häufig wäre die

"Ste Antwort keine Antwort, wo, es nicht Standes- und
Persönliche Ehre und Unbescholtenheit betrifft. Wohl ver-
"landen, da verstehe man keinen «Spass» und dulde keine
"ble Nachrede. Erste Erfordernis ist natürlich Aton/cer ScAi/ol.
'-frü in ernsten, wesentlichen Dingen scheue man den Kampf
"'cht. Aber in gewöhnlichen Fällen beklagen sich gerade
"'frige, wohlmeinende Katholiken nur zu bald Uber solche

geistliche, die immer «kriegen» und in die Zeitung kommen!

n' häufig hört man sich beklagen, unsére katholischen
Redaktoren seien darin zu «feig», zu wenig grundsätzlich,

®'e fürchten jeden Kampf und nehmen einem scharfe, per-
Renliche Fehden und Antworten nicht oder ungern auf. A's

«-«cAi! immer so. Aus der täglichen Erfahrung haben sie
doch ein gereifteres Urteil und sie wissen, wie wenig oft
"olche Dinge die Grosszahl der Leserschaft interessieren,

die betreffenden sich damit am allermeisten schaden.
Las

Mang,
andere kann freilich auch zutreffen, oder es herrscht

gel an Erkenntnis der Wichtigkeit, wie auch oft umge-
^ehrt Mangel an Weitherzigkeit In der Tretmühle des

Bges stellt sich gar leicht der Mechanismus, die Geschäfts-
""de, die blosse taktische Frage ein.

Ja den Antworten und Erklärungen, zu denen man ge-
düngen sein kann, mag mau entweder mit Namen oder
Bitialen unterschreiben, oder es geschieht häufig, dass der
" d-eibende ohne zu zeichnen, absichtlich oder unabsichtlich

U
treibt, dass jedermann weiss, wer der Verfasser ist.
doch unterlaufen dabei Angriffe, unpassende Behauptungen,

" ï oder weniger geistreiche und sieghatte Polemik. Nach
Ansicht sollte man in solchen Fällen nur ruhige,

sich Erklärungen abgeben und sie zeichnen,
jeder Polemik und noch vielmehr eines Gezänkes ent-

halten. Es kann ja vorkommen, dass ein guter Witz, eine
kleine Malice (c'est le ridicule qui tue nicht übel wirken
kann, aber es braucht Geist und Gewandtheit; in den meisten
Fällen wird es einem Seelsorger abzuraten sein. Alles sei
wohl überlegt, zarer/imi# und den Spruch bedenkend: scripta
manent!

Hat der Schreibende noch anderes auf dem Herzen, so
werde die Polemik — nicht gegen Pfarrgenossen — als Ein-
Sendung geführt, anonym. Da hat er das Recht, wie jeder
andere; selbst wenn der Verfasser etwa vermutet wird, ist
es doch nicht eine Erklärung in seiner amtlichen und per-
sönlichen Eigenschaft. Indessen sei auch da die Losung :

alles ist erlaubt, nicht alles frommt!

Man glaube ja nicht, dass ich die Presse unterschätze.
Sonst hätte ich nicht jahrelang schwere Unannehmlichkeiten
dafür auf mich genommen Schon so oft musste ich mir
sagen, man spricht viel zu viel von der Wichtigkeit der
Presse (in allgemeinen Worten) und handelt in keiner Weise
darnach. Wenn man stets bedenken würde, dass die Presse
gemeiniglich eine viel grössere Klientel hat als jede Kanzel
Zuhörer, dass ihr Dienst im allgemeinen nicht leichter ist,
ist es nicht damit getau, dem Volk ihre Bedeutung einzu-
prägen, indem man es unter einer Sünde verpflichtet, die
gute Presse zu halten. Man frage sich immer, ob der Artikel,
den man schreibt, es nicht nur verdient, Buchstabe für Buch-
stabe gesetzt uud dann gedruckt und versandt, sondern auch
von Tausenden mii Gewinn gelesen zu werden. Das gilt für
Redaktoren wie für Mitarbeiter. Darum kann man iu der
Wahl nicht streng genug sein. Aber gerade in unseren
kleinen demokratischen Verhältnissen mit den zahlreichen
Lokalblättern hat auch der Klerus eine schwere Verpflichtung,
mach Kräften sich zu beteiligen, freilich besser nicht «in
eigener Sache», sondern aufklärend und verteidigend, gute
Ideen verbreitend als tätige Kämpen im grossen Geistes-
kämpf. Alle Welt, bis zu den Gelehrtesten zehren und lernen
viel mehr von der Tagespresse, als sie zugeben.

3. im a/iemienij/sfen Arint/e man Zeiinnj/spo/emiA an/
rfie /fanzei. Dahin gehört das Wort Gottes, in der Kirche
predige man Christum den Gekreuzigten. Da muss der
Priester die schwere Verantwortlichkeit als Autorität fühlen ;

wenn er vom Volk verlangen muss, dass es jeden Satz als
Gottes Wort hinnehme, da muss Zeitungspolemik, wohlfeiles
Gezänk und Politik fernbleiben. Das will nicht sagen, dass
man von den Tagesfragen grundsätzlicher Natur nicht
predigen soll; aber es geschehe auf Goldgrund christlichen
Glaubens- und katholischer Weltanschauung, in Grundsätzen



122

mit gediegenen Gründen und in weitherziger Auflassung.

Nirgends ist Borniertheit hässlicher als auf der Kanzel. Was

in der Tagespresse anstandslos passieren mag, geht nicht an

auf der Kanzel, keine Zeitung will als Autorität angesehen

sein.

Umgekehrt bringen meines Erachtens seit einiger Zeit

manche unserer katholischen Zeitungen zu viel predigtartige
Festartikel. Religiös-apologetische Festartikel sind sehr

nützlich und notwendig, aber auch am schwierigsten für den

Verfasser. Dieselbeu dürfen in der Presse nicht katechismus-

gläubige Leser voraussetzen, sie dürfen deshalb nicht zu viel

mit bekannten unexegetisierten Bibelsprüchen argumentieren
und sollten die tieferenGedanken christlicher Weltanschauung
für Wissenschaft, Ethik, Sozialethik, Staats- und Familienleben

Uberzeugend aus Licht setzen und sieghaft ihre Erhabenheit
über Menschenwitz und Weltmacht nachweisen. Drum nicht

Alltagsgericht, nicht Binsenwahrheiten und noch weniger
Katechese!

4. YJer Gm7//c/te mnerfr/y/e s/c/i w'eA/ zw poMscÄe/i
.'Iy/t/a/Yon. Damit ist nicht gesagt, dass er indifferent, neutral
oder «über den Parteien» zu sein braucht. Wohl ihm, wenn

er in seiner Gemeinde nicht Leiter der kath. Partei zu sein

braucht, weil das Laien besorgen. Nie darf er Kirche und

Partei indentifiziereu, wenn ihm auch nicht alle Richtungen
gleich nahe gehen werden. Wohl sind Religion, Moral, Recht,
Politik Glieder einer Kette, aber damit ist noch nicht gesagt,
dass der -Pfarrer, Bischof oder Papst alle Fragen der Politik
zu entscheiden habe, dass die Partei vou ihnen geleitet
werden müsse

Der Seelsorger wird ja vor Gefahren, welche politische
Fragen in sich schliessen, warnen müssen; es geschehe vor-
sichtig, in ruhiger Darlegung der Grundsätze. Spezielles
kann im persönlichen Verkehr gesagt werden; aber nicht alle

Parteifragen berühren notwendig die Religion. Wenn bei

wichtigen grundsätzlichen Abstimmungen und Wahlen, kein
Parteikomitee die Agitation betreibt, suche der Pfarrer was

notwendig ist durch vertraute Leute zu besorgen, wenn per-
sönlich, nur mit grösstera Takt.

Das schönste Zeugnis ist es, wenn loyale aufrichtige
Männer vom Klerus sagen müssen, er bekunde in allem eine

höhere, auf das Ewige gerichtete Auffassung mit weitem,
leidenschaftslosem Blick, omnia sub specie œternitatis,
handelnd nach dem Leitmotiv in necessariis unitas, in
dubiis libertas, in omnibus Caritas!

** Stimmen über die Bedeutung
der Luzerner Abstimmung vom nächsten

Sonntag.
Die «Kirchenzeitting» hat in ihrer letzten Nummer die

Initiative der Luzerner Freisinnigen besprochen. Die frei-
rniitige und noble Kritik ihres çp- Mitarbeiters hat da und
dort lebhaft zustimmende Beachtung gefunden. YcY» wh//
Aewke nur mm/yye GerfawAen ôd/Yh/em Dass unter der mate-
riehen und sozialen Hülle ein Verstoss des «Neuen Wesens»
der Jungfreisinnigen sich versteckt — ist allbekannt. Dass
sich auf staatspolitischem, sozialem und kulturellem Gebiete
fortschrittliche Tendenzen einer Regierung mit der gläubigen
Gesinnung der Träger der Gewalt in harmonischer Weise
und recht fruchtbar verbinden lassen — dafür zeugen eine ganze
Reihe glücklich unternommener bedeutsamerWerke und Taten
des jetzigen Regiments. — Angesichts der scharfen Opposition
der Jungradikalen und der liberalen Presse überhaupt aber

legen sich recht auldringlich die Antithesen nahe: Ihr seid

für kulturellen Fortschritt — die gläubigen Katholiken untt
eine «konservativ-katholische Partei nicht minder — mit aut-

richtiger Freude und Tatkraft! Ihr wollt soziale Probleme
lösen: die Kirche fühlt sich schwer verpflichtet, mitzutun.
Ihr wünscht die materielle Weiterentwickelung des Landes,
eine Partei, die, in religiöser Ueberzeugung wurzelnd, die

Zeit zu würdigen versieht — nicht minder. Was trennt uns

also? Was scheidet uns? Im Grunde fast wwr
//nmrf/eyyenrfe D/jferaizen, Ver Ge/ye/tsa/z mbscAe«
wtrf Y/aZ/ima/Yswms. — .Dwwm mwss Vets /m/AofecAe Ko«"'

FVor/f macAe« y/ey/en eme Y/emrA«// rfes « Neuen IFesews »,

may sie oj/'m orfer m rfer YYä//e ««/' emma/ orfer «/DmôAAç»
ers/reA/ merrfen. Das ist der tiefere Kern des Geisterkamptes
vom nächsten Sonntag. — Ein Luzerner Korrespondent ctei

« Neuen Zürcher Zeitung » betmuptete jüngst: ww*
y/röss/e 7'erf rfer iwzemer DtAera/en sei yz/rfwA/y/,
neAme rfie GoZ/Aei/ GAm/i an. — No/cAe Mms-sprimAe /rewe»
wts «on Y/erzeii, — Wenn aber rfem so isi — rfeenn Act/ ßWß»

ein .(/rosse;- TeiZ rfer D/Aera/en /seinen Grwnrf, »ow y'Ä
rae/i/sa/ismiss zi« einem /Pomp/ /«si wie ««/ Aeôen nnrf Yo«

sie/s eny/ay/Yeren zn fassen. Die zwei berechtigtsten Begehren
hat die Regierungspartei angenommen. Damit ist der Bodei

für manche neue Entwickelung geschaffen. Aut viele'
andern Gebieten werden und wurden demokratisch-politische,
soziale und kulturelle Probleme durch ruhiges Zusammen-
arbeiten viel besser gefordert als durch ein Sturmläuten,
wenn die jungradikalen Trompeten blasen und die Schein-

werter der freimaurerischen Fiat lux-Kreise ihre magische'

Lichtgarben über das Land werfen. In Luzern hat in den letzte

Jahren dieFreimaurerei eine Rührigkeit entfaltet, wie selten wo-

Man treibt die maurerische Propaganda in der Stille, mit eine

in ünsern Gegenden sonst seltener erlebten Zudringlich"
keit unter hervorragenden und geschäftstüchtigen liberale
Kreisen stärkerer Färbung. Haben nicht die maurerische
Blätter ab und zu Redenauszüge und vollständige Red®

eines luzernischen Schuldirektors gebracht, gehalten nicht etv

nur vor maurerischen Männerzirkeln, sondern sogar 7-
« o r DcAzees/en ty7ese//scAa/7en im « YYo/e/YZ.», we/cAe «

r«/iona//s/iscAen AYcwren'rfea/e a//mäA//cA emyy«w;e/A/ www -

so/Zew? Es ist wenig Geheimtuerei dabei, auch nicht v'
Hokuspokus. — Dafür sind die Leute zu gescheit. — Aber
handelt sich um ernstliche Programmverkttndigung, eine t'
ziehung ohne Religion, ohne positiven Glauben — um ri
Ethik oime den Erlöser Jesus Christus. YYie i?/AYÄ rfef
YAcrf /-mc- YYese/ZscAq/'Z Ys/ rn'e/ ra/Ymt«/Ys/YscAe?-, «Ye/

posi/i« a/s e/w« rfie «Yîcy/enrf/eAre Dr. jFörs/ers ohä
YDir Dr. F'örs/er is/ rfer YYei/anrf meAr, wei/ meAr,
«ä/er tmrf /7rcAm/ew/wm rief, me/ eAno/irfiyyer a/s /AT 0^"'t
pärfay/oy/YscAe YZerfner rfer Dtezeraer 7%/ te-YPmse —
im Innersten des Herzens religiös-radikal denken. Wenn n

der «N.Z.Ztg.», so wir uns recht erinnern, fast neun Zeiintei
Liberalen christusgläubig sind — — dann steht das d"'
schnittliche Gros der liberalen Partei fast ebenso weit ab

^«Neuen Wesen», von der Fiat lux-GeseJlschaft ab —- UTheit
als die Konservativen. Dann kann aber auch die
der liberalen Partei ebenso wenig die religiös-radikale R

tung zum Siege führen wollen. Das katholische Volk w

darum, dass es sich am nächsten Sonntag im Grunde genom'''
nicht um einen Entscheidungskampt über einige maten _
Postulate — sondern e/ne S/eZ/wny/naAme y/e//eftbAe?' c«'

^Fors/oss rfes .Ytmy/rarfY/ca/Ysmws handelt. — Manche en
positive liberale Kreise, die nictit in den Kampf ziehen wo' '

aber auch diesen Jungradikalismus ganz energisch abvve^^
werden sich besinnen, ob sie nicht lieber — — P®

sYeA «erA«//en.

Anregende Bücher.
(Fortsetzung.)

Leo XIII. «on ilYa/-D>j Sym/m.
«Solange Pecci Bischof war, beunruhigte es ihn, wied'ß

kenntnis der kirchlichen Lehre und die religiöse Gleichgül^
unter den Seinen fortschritten. Aber sei es, dass die Zuge^D

^
keit Perugias zum Kirchenstaat trotz dessen Schwäche ei"
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gewissen Schutz but, «der dass sie vielleicht auch nur
den Schaden verhüllte; erst unter pieinontesischer Ver-
waltung wurde der religiöse Zustand der Provinz in seiner
ganzen Wundhaftigkeit sichtbar. Wie zerrüttend wirkte
nicht die blosse Einführung der bürgerlichen Ehe! Während
viele von Peccis Mitbiscböt'en und fast alle katholischen
Tagesschriftsteller ihr Augenmerk auf die Gegner richteten,
kam Peccis Blick nicht mehr von den Katholiken der Ge-
meinden los. Am Kampfe unschuldig und unbeteiligt, waren
8'® jedem fremden Einbruch preisgegeben, ohne rechte
Herzensseelsorge gelassen: die bedauernswertesten Opfer des

Streits, gleich den Bauern im Kriege. Sie, die ,sich noch

rühmten, gute Katholiken zu sein', aus Mangel an Pflege
s'ch jedoch von der Kirche abdrängen Hessen, wurden der
Hauptgegenstand seiner Fürsorge. Für sie hat èr denn auch
zum März 1864 den Brief ,über die Irrtümer, die gegen die
Religion und das christliche Leben im Umlauf sind', ge-
schrieben, ein Syllabus auf seine Weise. Pecci beginnt seine
Erörterungen, die viele Blätter füllen, aber vom ersten bis
zum letzten Wort Leben sprühen und unablässig fliessen,
übt der Klage, schmerzhafte Unruhe ziehe sein Herz zu-
lammen, wenn er an die religiöse Zukunft seiner so sehr
geliebten Herde denke. Freilich seien ,Golt Dank diejenigen
noch wenig zahlreich, deren Herz so verderbt, so pervers

dass sie den katholischen Glauben abschütteln' ; nur
Reglos und halb wären die meisten. Er könne sie also noch

^'reichen, um ihnen zu sagen, dass sie die, die Gott nach
>hrem, nicht nach seinem Belieben verehren wollten, nicht
oeiden uud in diesem Punkte nicht nachahmen — freilich
auch nicht hassen und nicht verketzern dürften. Dann ruft
üor Erzbischof auf zur Aufklärung im Glauben zum Be-
O'intnis des Glaubens, namentlich aber zum Leben aus dem

klauben. Jetzt berührt er in lebhaftestem Affekt die Vor-
würfe: die Priester seien überflüssig und Feinde des Fort-
Schrittes. «Der Klerus Feind des Fortschrittes!» ruft der
Bischof mit all der heiligen Entrüstung des eigenen, der Arbeit,
u®n Wissenschaften und den Mitmenschen gewidmeten Lebens
aus. «Merkt Ihr wohl, dass sie, um den Klerus bei Euch

^ verleumden, eine Zei/ Aenn/zen, da Euch politische Er-
cegung, Misstrauen und Leidenschaft gegen die Priester ein-
Seflösst hat? Andere setzen Euch noch vorsichtiger in den
<°Pt, die Geistlichkeit möge nur die geistlichen Interessen

^ahrnehmen und sich nichts um das Weltliche kümmern.
Waren es denn zuerst die Geistlichen, welche die Religion
Uud das Jahrhundert mit seinen Krisen und Begehren in
kegensatz brachten ?» u. s. f. Dann entwickelt Pecci den

ollgehalt der Religion und verkündet die ganze Kultur-
Mündlichkeit der Kirche. Diese Spahnsche Mosaik aus
eccis Briefen und Reskripten, und die damit verbundene
harakteristik des Mannes unter all diesen Strömungen ist

Jedenfalls hochinteressant, wenn auch da und dort vielleicht

p
was einseitig. — Sehr beachtenswert sind auch die gewaltigen
''oteste des Bischofs gegenüber dem Raube des Kirchen-

Staates — und parallel wieder die weisen diplomatischen
Briefe irenischen Charakters an Viktor Emmanuel (S. 151)
unter dem Gesichtspunkte des Erreichbaren (S. loi ff.)

p
Wir wollen nicht leugnen, dass einer solchen Pastoral

occis gegenüber die Schule Veuillots als zu polemisch er-
O'ht. Veuillot und manche Geistesverwandte betonten die

"ogatiyen Sätze des Syllabus zw ei«isei/ig, fassten sie zu

wenig mit tieferm dogmatischem und historischem Verstände
nisse auf, übersahen die Irenik allzu sehr und wirkten deshalb
da und dort abstossend, niederreissend, so dass sie einer Er-
gänzung bedurften. Es bedarf aber omcA einer Frgänzn?«g,
wenn Spahn schreibt: PWiArend die PeiAen der a//en, A'Ae-

m/er r/eswi/den FüArer sicA mscA /icA/e/en, seAoAen sicA
neue an die S/e//e der ansscAeidenden, die »licA/ meAr, «rie

/ewe, za/dreicAe ßezie/wmge« znr aAend/ändiscAen ÉfesamJ-

Ae«oegn»/g in S/aa/, IFissenscAa/'/ nnd AïrcAe /es/Aie//e«i,
[dieser Punkt wird freilich mit Recht betont| sondern
iArer Ansrei/e nacA scAow in die /ändere Ze«7 geAör/en,
a/s ////ramon/ane nnd AiAera/e sicA /«e/eAde/en. Sie «?o//Zen

Aa/Ao/iseA nnd nicA/s a/s Aa/Ao/iscA sein. /Jas ga/«
iAnen nnd den non iAnen Ge/enA/en meAr nnd me/tr e/nzas
HnsscA/iessendes nnd DeidenscAa/7/ieAes gegen a//e andern
FaA/o«'e«ï des zei/^enössiscAen LeAens. Die a//gemei?«e go/i-
/iscAe nnd sozia/e Fn/nncA/nng, die Ao«i/essione//e«i nnd Di/-
dnngszns/ände der Zei/ wirA/en dazn «ni/. Am fiAein, in
Sndden/scA/and, in ße/gien nnd der ScAweiz nn'e in Fra««A-

reieA se/z/en sicA die meis/en /fa/Ao/iAen dem JaArAnnder/
Aar/ en/gegen. (S. 102, 103.) — Im Zusammenhange mit
solchen Gedanken schreibt Spahn von den französischen
Ultramontanen der spätem Entwicklung: Sie hatten den

Syllabus zu einem Kampfesinstrument gemacht und ihn dabei

gerne als eine feierlich unfehlbare dogmatische Lehrerklärung
des Stellvertreters Christi ausgegeben. (S. 155, 136.) Dem-
gegenüber bebt Spahn nachdrücklich hervor, 'wie Joachim
Pecci mit vielen seiner Zeitgenossen einen Syllabus des Irr-
turns gefordert, wie er aber den erschienenen Syllabus in
seiner Art pastoral verwendet habe, ganz anders, als die
Schule Veuillot. (S. 1.16 und S. 156.)

Diese Gedanken enthalten manches Wertvolle. Was

nnserer Ansic/d nacA aAer S'gaAn zn wenig Ae/on/, möcA/ew
wir iw /'o/gende GedanAen ,/assea ; Fs «nnss/en die dogma-
/iscAe«, GedanAe?« miede«' scAar/er ge/'ass/ werde«*, a/s es iw
dew /e/z/ew Deze«tnien i/escAeAew «aar. Die FermiscAww/y de«'

AircAenrecAZ/icAen Pri«izipien mnss/e darcA eine A/are, e««Z-

scAiedewe, aAer zei/firemässe ße/onn«/.g des ÄircAe»«recA/s erse/z/
werden. Der rers/ecA/e, aAer nAera//gegenwä«7ige ««id ein/iass-
reicAe re/igiöse L/Aera/ismws mnss/e ew//a«"o/ awd «ni/ offene««
Visier AeAämg/Z «werde««. Der oie/sei/igen Deoorm«<wdMw/y

der ÄircAe nnd iArer WirAsamAei/ so///e ew/scAiede«ier

en/gegenge/re/e«/ «oerden. Die Aes/imm/ew Linie«« zmiscAen
der Aa/Ao/iscAew IFaArAei/ and iAren /fowseiywenze/t einer-
sei/s nnd dem //t/mm a«ide«'sei/s waren nacA a//e?« Sei/en
scAär/e?' n«id A/are?' zn zieAen. Das /rar ei?«e der
grosse«« LeAensan/gaAen Pins des /X, die er g/änzend ge-
/ö's/ nnd an/" dem Va/iAa?inm zn einer ge/cisse«/ Uo/A;//da««g
ge/äA«7 Aa/. OAwoA/ seine Pe«'sön/icAAei/ z««näcAs/ nicA/ /är
diese Xa/gaAe Aes/im«n/ scAie?/, AaAe«/ iAm die Zei/rerAä//-
nisse nnd die gö/Z/icAe Promdenz diese/Ae zngetaiesrn. Dass
daAei de«* scAa«/e go/i/iscAe L/mseAwnng /«ei Pi«/s /X. nnd
die da«««/ cerAnäg/7en Ar/aArangen nicA/ oAne «na«/nig-
/acAe/i Pin/inss wafen

' nnd oie//eicA/ da nnd dor/ eine

scArg/jere Form Aeding/en, «co//en ancA «ci«' nicA/ Aes/rei/en.
Die i«'eniscAe, «cisse«<scAa/7/icAe, An//««re//e, s/aa/sgo/i/iscAe
Xa/gaAe «;ermocA/e e«' «ricA/ in derse/Ae«?. Weise zn /Ösen —
da/V/«• Aa//e die Prooidenz i/« Aö'cAs/ merA«cä?'digem Fn/«oicA-
Aengsga/ige i«n Aaa/'e ««ie/er daArzeAn/e sicA einen nenen
il/ann Ae/'a/zge^oge«/, de?' ei«ie?« nene«« Xns/oss /är die Aös«//g
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«fer grossen Proô/ewe. Re%mn m»V WTssenscAa/7 — /M-
/yrnn «iß«? /fu/fer — Äe%ion M««/ modernes Staafeitfese« —
i?e%ioîi w?î«f soziafe Frape, zm .peAe« Aa//e <m«? t/aAei «ewe

Wepe «wtf d/e/Ao«fen ztm- flei/e «fer 2ei/ ewscA/w#. Gar
mancAes Aîj/Aaae-» «•»</ jP/tonzen Leos tüäre after oAne «fas

Aasras.se«, w««f iWeeferrassen Pitts' /X mcftf mft'p/icA ,ge-

?oesc/t.

Leo hatte den Kirchenstaat mit seinen Vorzügen und

Schattenseiten kennen gelernt, die Erfolge und Missert'olge

Pius' IX. in den tiefen Ursachen erfasst ; er hatte sich als

Diplomat und später als Bischof von Perugia vielfach in das

moderne Staatswesen als Politiker und Seelsorger eingelebt;
in Theologie und Kulturbetrachtung hatte er in den sozialen

Problemen einen eigenartigen Weitblick gewonnen. Syllabus
und Enzyklika quanta curse hatten einen reinigenden Ge-

wittersturm heraufbeschworen, den einzelne übereifrige
Gruppen, vielleicht mehr als-nötig war, verstärkten. Das

Vatikanum hatte mitten im Sturme der Welt wohltätig helle
und warme Sternenblicke der religiösen Aufklärung der Welt
gespendet jetzt sollte das grosse leoninische Pontifikat
einsetzen. Diese pragmatischen Zusammenhänge wünschten
wir in der Antithese Pius-Leo bei Spahn noch deutlicher ein-

getragen. Die uneingeschränkte und wiederholte Bezeichnung
jUltrarnontanismus' für katholische Riehlungen linden wir da

und dort weniger geschmackvoll und auch verwirrend.
Wir haben das Buch so ausführlich besprochen, weil es

des Anregenden eine Fülle, des Missverständlichen aber auch

das eine und andere enthält.
Denkende und selbständig distinguierende Leser werden

vielen Nutzen aus der Lektüre dieses höchst anregenden
Buches schöpfen, das in feiner, vornehmer und überaus an-
ziehender Darstellung sich entfaltet. X it/.

Der Trimbacher Rekurs an das
Bundesgericht.

Die römisch-katholische Gemeinde hat gegen den Eut-

scheid des Regierungsrates des Kantons Solothurn vom 22.

Dezember 1904 in Betreff der Rechtsverhältnisse an der
Pfarrkirche in Trimbach an das Bundesgericht den Rekurs

ergriffen. Ihr Anwalt, Dr. Ernst Feigenwinter, stellt folgendes
Rechtsbegehren:

1. Das unter den Parteien bestehende Miteigentum an

der Pfarrkirche in Trimbach und an der Kapelle au der
Winznauerstrasse sei durch Versteigerung aufzuheben und
der Erlös im Verhältnis von Va an die Klägerin und Va an

die Beklagte zu verteilen. Eventuell sei durch Richterspruch
die vorhandene Pfarrkirche einer der beiden Parteien nach

Ermessen des Gerichtes zu einem angemessenen Schatzungs-

preis zuzusprechen — in beiden Fällen unter Auflage der
Verpflichtung, dass der aus der Versteigerung bezw, Ab-
findung resultierende Barerlös von der betreffenden Kirch-
gemeinde zum Zwecke der Errichtung eines ihrer Konfession
dienenden Gotteshauses zu verwenden sei.

2. Für den Fall, dass das Begehren um Aufhebung des

Miteigentums und Simultangebrauch abgewiesen werden

sollte, soll

a) der Klagpartei gestattet werden, auf gemeinsame
Kosten die Kirche nach dem eingelegten Plan so zu erweitern

und umzubauen, dass kirchlicherseits ein Simultangebrauch

gestattet werden kann. Speziell soll die Errichtung eines

besondern Altars und Tabernakels mitbesonderm abgetrennten

Räume für die Messfeier und die Errichtung besöndeiei

Sakristeien gestattet werden.
Eventuell soll bezüglich der Kostentragung der Richtet

in angemessener Weise entscheiden.

b) soll das hohe Bundesgericht ein für beide Teile vei

bindliehes Reglement Uber die gemeinsame Mitbenutzung

der Kirche erlassen, eventuell soll der Klagepartei vorbehalten

bleiben, das vom Regierungsrat in Aussicht genommene

Reglement s. Zt auf dem Beschwerdewege anzufechten.

Alles unter Kostenfolge für die beklagte Partei.

Zur Begründung dieses Begehrens wird zunächst in kuizen

Zügen die Geschichte des Streites vorgeführt. Sie zeigt uns

eine fortlaufende Reihe von Winkelzügen und Gewaltakten,

alle dahin zielend, die altkatholische Gemeinde in Trimbac

zu schützen, die römisch-katholische aber nicht zu ihrem

Rechte kommen zu lassen. 1893 waren beide Gemeinden

mit der Teilung des gesamten Kirchenvermögens einvei

standen : trotzdem wurde bezüglich der Kirche nie

Teilung, sondern Mitbenutzung verfügt, weil vielleicht

Einwohnergemeinde Eigentümerin derselben sei. Die Ei"

wohnergemeinde erklärte, dass sie keinen Anspruch auf die

Kirche erhebe. Aber jetzt wurde ein Zurückkommen abge

lehnt, weil man es mit einer res judicata zu tun habe. Aul

die Mitbenützung der Kirche verzichteten die Römisch

Katholischen solange, bis ihre Notkirche ihnen beinahe übet

dem Kopf zusammenstürzte; wie sie dieselbe endlich tel

weise benützen wollten, da liess die Schwierigkeit des gegen

seitigen Einverständnisses dringend ein Reglement wünschen.

Das Reglement kam nicht, aber dafür wehrte am Weihnachts-

tage 1.904 die Polizeigewalt den Römisch-Katholischen den

Eintritt in die Kirche.
Als rechtliche Momente werden zur Stütze des Rechtsbe-

gehrens folgende geltend gemacht: Die in Deutschland

Gesetzgebung und Wissenschaft seit über hundert Jahren,

in der Eidgenossenschaft seit über 200 Jahren bemerkliche

Tendenz, den bestehenden Simultangebrauch der Kirchen zu

mindern und wo tunlich zu beseitigen. Die Eidgenössischen

Abschiede geben Entscheide in diesem Sinne aus den Jahren

1532, 1687, 1712, 1718. Und zwar findet sich speziell die

Form des Auskaufs zur Lösung des Simultaneums. Aue'

theoretisch steht dieser Lösung nichts im Wege. Sowohl das

Kirchgebäude als auch die an ein neues Kirchgebäude z"

verwendende Auskaufssumme bleiben dem Kultuszweck ei-

halten; die Praxis der Solothurner Regierung und auch des

Bundesgerichtes sind der Lösung durch Auskauf nicht

günstig. Eine solche Auseinandersetzung erscheint zudem

viel nötiger zwischen Römisch-Katholischen und Altkatholiken
als zwischen Katholiken und Protestanten. Vorerst ist del

Besitzstand zwischen den erstem noch nicht fest geworden'
sodann ist die gemeinsame Benützung von Altar, Tabernake

Weihwasser u. s. w. für dieselben ausgeschlossen und würde

zu einer Quelle fortdauernder Reibereien und Streitigkeiten-

Nur für den Fall, dass trotz dieser Gründe das Bundes-

gericht eine Aufhebung des Simultaneums nicht beschlossen

sollte, wird das eventuelle Begehren gestellt, dass iu del

Kirche jene baulichen Veränderungen gestattet werden,

welche für die Römisch-Katholischen die volle Mitbenutzung



ßi'st ermöglichen, und zwar sollen diese Veränderungen dann
auf gemeinsame Kosten erfolgen. — Das ist im Wesentlichen
der Inhalt der Rekursschrift; warten wir einstweilen ab,
was dieselbe beim Bundesgericht für eine Aufnahme findet.

Miszellen.
Ultramontanismus. Syllabus- Diese Themata stehen

wieder im Vordergrunde der Tagesdiskussion. Wir werden
,®i der Fortsetzung unserer Ji!réÛKftti/gf0M /tftôspnicAe« auf.
dieselben eingehen. Dann wird sich auch Gelegenheit finden,
einerseits auf das Buch unseres verehrten Sozialpolitikers
Dr. Eber le in Flums — und anderseits des altkatholischen
Professors Gœtz in Bonn näher einzugehen, sowie einen
Artikel in Nummer 66 der Thurgauer Zeitung; betitelt: der

zu streifen. Für heute bringen wir einige Miszellen
und verweisen ««/. nnsere em^eAenote, //rtwrfsöfe/tcAe Dar-

Pi« «mal des m «(er ScAweisemcAen
'WeAenzeiDin//, JaAr//aa^ 3902, iVr. 5, S. 6.9—7«?.

~ Eine Abschültelung des Grafen Paul von Hœnsbrœch.
Der Exjesuit Graf Paul v. Hœnsbrœch gehört bekanntlich
?u den Drahtziehern bei der gegenwärtig spielenden Donqui-
Joterie, welche die akademische Freiheit schützen will und
gleichzeitig die Unterdrückung der akademischen Freiheit für
einen grossen Teil der Studentenschaft betreibt. Neuerdings
nat er den Versuch gemacht mit: Der Syllabus, seine
Autorität und Tragweite, der als « Gratislieferung» deutschen
Studenten zugesandt wird, das Feuer anzublasen. In der
neuesten Nummer der hoch liberalen flot'/wcAaZ-iVacAncAfeft
wird ihm folgende Quittung ausgestellt:

Die Leute, die das Gras wachsen hören, sind gewöhnlich
nuch den Zeitereignissen um einige Nasenlängen voran. Nur
Seht es ihnen hierbei mitunter wie neuer Kommersmusik,
| 'e mit grossem Klimbimm allzu früh links abschwenkte,
indes die Studenten geradewegs ihre Strasse weiter zogen,

as gegenwärtige Klimbimm mit der akademischen Freiheit
eht leider auch sehr im Zeichen eines von der falschen

* eite geblasenen Entgleisungsmarsches Nun hat soeben
ine findige Münchener Buchhandlung, die gern dabei ist,
u etwas abfällt, herausbekommen, dass auch die deutsche

M .entenschaft, der berufene Hort der Freiheit, vor Horns
^eingelösten nicht mehr sicher ist! Um aber der ganzen
^udentenschaft Gelegenheit zu geben, die ihr drohende
^etahr rechtzeitig zu erkennen und das Wesen des Ultra-
inontanismus an der Quelle zu studieren, hat sich diese
1.6'jagsanstalt entschlossen, jeder deutschen Studentenver-
J?"'ng auf Verlangen ein Exemplar des vor kurzem er-
^tueuenen Buches von Graf Hœnsbrœch über den Syllabus,

»n Autorität und Tragweite zu dedizieren. Fürst ßis/war/c
d h Urst DoAen/oAe müssen bei dieser Manipulation nolens
ens mit Zitaten über den Syllabus aus den Jahren 1871

iwr'i posthumer Weise Gevatter stehen. Der vor-

aho. Charakter dieser Zitate besagt genug; ehrlich ist

\vpI a ,®d^che Hetzarbeit nicht, weiss man doch genau, zu

j,
dh negativem Ergebnis selbst der grösste deutsche Staats-

ion \0rinöge seiner Unter- wie Ueberschätzung des Ultra-

(W q ?us gelangt ist. Eben deswegen ist es auch mit
dpi hiklerhebung des Graten v. Hœnsbrœch als St. Georg

die römischen Freiheit nichts. Wenn sich die Alldeutschen.

Sni l '^in immer noch eine recht unglückliche Hand im

san i
hatten, solche alte Herreu für ihre Studentenver-

aufT''Çen und Kommerse verschreiben, so geht auch das

dem Konto, wer aber die akademische Jugend, die vor
Exp hsten Kampf im öffentlichen Leben noch des geistigen
Part • Ratzes bedarf, vor den zersetzenden Wirkungen der

Fiiiiv ol'tik bewahrt wissen möchte, der wird eine solche
käiw^chaft mit allen zu Gebote stehenden Mitteln be-

sämtr k' Knd wenn der Herr Graf statt auf drei auf
ihm j deutschen Universitäten studiert hätte, so könnte

Werde Dand seiner eigenen Schriften dennoch bewiesen

Studeni ein Jesuitenzögling niemals ein deutscher
von q

Seine Toleranz war damals noch nicht über den

stantk K
charakterisierten «Unglauben in der prote-

er ak r
'"heologie» weggekommen, und so einseitig wie

Jesuit war, ist er als Renegat. Dass er aber speziell

das deutsche Studeutenleben und die wahre akademische
Freiheit nicht versteht, beweist seine letzte Broschüre über
den konfessionellen Couleurstudenten, und die bösen Rat-
schläge, die er hier wie in gewissen Demonstrationsver-
Sammlungen der akademischen Jugend erteilt. Ich bin weit
entfernt, die Verdienste des Grafen v. Hœnsbrœch in seinem
Kampfe gegen den Ultramontanismus zu verkleinern; auch
das Wie und Warum ist mir gleichgültig. Aber was er auf
«freier Wildbahn» - tut oder tun darf, passt nicht in das
akademische Schutzgehege: Hier gibt's keinen politischen
«Luderplatz»! Die akademische Freiheit gedeiht ebenso
wenig wie jedes andere Freiheitsideal im Kampfe der
politischen Parteien, denn die Einseitigkeit der Menschen und
ihrer Anschauungen bewirkt in der Regel eine grössere Be-
schränkung der Freiheit, namentlich der persönlichen Freiheit,
als die reaktionärste Polizeiwirtschaft oder «Vielregiererei».
Wei sich wirklich frei fühlt oder gar im Gefühle unbe-
dingter Freiheit aufgewachsen ist, der muss auch imstande
sein, freier zu denken in bezug auf Andersdenkende, denn
üefieH i/er FraAe# xA:A/ die 3'o/trcmz.

Es folgt Empfehlung eines der Feder eines Schweizer
Studiosen der Rechte entstammenden Artikels, der für die
deutsche Studeuteubewegung indirekt ein vernichtendes Urteil
über Mangel an Logik und Reite enthält. Dann bekommt der
« St. Georg der akademischen Freiheit » zu hören :

Solche Lektüre kann auch den deutschen Studenten
zweifellos besser empfohlen werden als diejenige der ein-
gangs dieses Artikels erwähnten « Gratislieferung » jenes
Münchener Buchhändlers, der, nebenbei gesagt, ebenfalls
Schweizer von Geburt, seine Leipziger Remittenden-Ballen
oder Lagerbestände auf dem Altar der akademischen Frei-
heit zu opfern bereit ist. «Den Syllabus, seine Autorität und
Tragweite» demjenigen, der ihm verfallen ist, die deutschen
Studenten aber bewahre Gott vor den unrichtigen Freunden!

«Äö/n. Fo/Asz^.»
Was ist Ultramontanismus Die Augsburger Postzeitung

schreibt: «Eine Antwort auf diese so oft aufgeworfene, aber
stets so verfehlt beantwortete Frage versucht ein neuer
Kämpe, der eben in der Person des altkatholischen Professors
Goctz-Boun auf dem Kampfplatz erscheint, ausgerüstet mit
einem Buch «Der Ultramontanismus als Weltanschauung auf
Grund des Syllabus », Bonn, 1905. Hier heisst es Seite 9—10 :

«Der Ultramontanismus ist seiner Geschichte nach eine
Partei, die, an sich undeutschen Ursprungs, auf romanischem,
religiösem und kulturellem Boden gewachsen, im Katholizis-
mus von kleinen Anfängen an und unter heftigem Wider-
streben der national-deutsch gesinnten Katholiken übermächtig
gross geworden ist, eine Partei, die, unter Verkennung der
besondern Lage des deutschen Katholizismus in einer kon-
fessiouell gemischten Kultursphäre, unter einseitiger Ver-
folgung romanisch-klerikaler Kulturideale, dabei brutal und
skrupellos in der Wahl ihrer Mittel, sich als allein berech-
tigte Verfechterin des katholischen Kulturideals ausgegeben
hat. Fis ist eine Partei, der es geglückt ist, sich die äussere
Organisation der katholischen Kirche in weitem Umfange
dienstbar zu machen, die an geistig minder hohe Instinkte
der Masse appelliert hat, dadurch eine religiöse Demagogie
grosszog, welche feinere Geister abstiess und isolierte, eine
Partei, die den Wert katholischer Kultur nach der Masse
der Mitläufer und nicht nach deren geistigen Bedeutung be-
stimmte, die, immer weiter auf diesem Wege vorschreitend,
numerisch sich mit einem Schein von Recht als die allein
berechtigte Vertreterin der katholischen Weltanschauung
ausgeben konnte, die alle ihr früher und heute wider-
strebenden Katholiken als Abtrünnige verketzerte, eine
Partei, die schliesslich doch im Grunde nicht religiöse Hebung
des Katholizismus bezweckte oder erreichte, sondern deren
Endziele die kulturelle Beherrschung deutschen nationalen
Lebens durch ihr fremdes romanisches Kulturideal ist.»

Wer jetzt noch uicht weiss, was Ultramontanismus ist,
dem ist wirklich nicht zu helfen. Es ist doch alles so klar
gesagt, so klar wie ein grüner Waldsee, bei dem man auf
den tiefsten Grund sehen und die Steinchen zählen kann.
Doch wir erlauben uns die Frage: Wie war es denn beim
Septennatsrummel, als gerade die Liberalen dem Zentrum
die richtige katholische Gesinnung absprachen, weil es ent-
gegen einer Parole von Rom, seiue politische Stellung nahm?
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Wer hat damals gefordert, die Katholiken müssteu dieser,
das politische Gebiet betreffenden päpstlichen Weisung von
jenseits der Berge folgen? Das waren die Liberalen. Und
was bezeichnet man liberalerseits als «Ultramontanismus»
Dass die Katholiken ihre Weisungen — nicht bloss religiöse,
sondern eben auch politische — von «jenseits der Berge »

bekämen. Wer hat also damals dem « Ultramontanismus »

als zurechtbestehend das Wort geredet? Der Liberalismus
auf der ganzen Linie, ja der machte sich des Ultramontanismus
schuldig, aber nicht die als « ultramontan » verschrieene
Partei. Si tacuisses, philosophus mansisses

Vi'ôe'rt /yeAf was im AwscMm an ansere ßesprecAnny/
rfea NpaAn'sc/ien ßacAes eine ÄsenKnny/ zm iiôer Leo Z///.
»ntf ölen S7///aôns, r/ie mir in nächster IVo. bringen.

Kirchen-Chronik.
Latent. Znm an/' Aew/e eni/'af/endm 25/äAriyert

Priesier/nöiiänm — dem Äoc/w. flerrn %r. Dr. Urans
S'eyyesser, ÄiscAö/7icAen Kommissar nnaf üepens m Lnzern,
nnsere Aerz/ic/sie GVafa/aDon. Ks sind diese ./«Are seines
PriesierieAens er/n//i «on einem 'nn«A/«ssi//en, reicAen, «ie/-
sei%en, Muei^ennidsigen /IrAeiien im IFeinAer/ye des Herrn
im Geisie AircA/icAer 7'rene, missenscAa/'iiieAen Krnsies,
pasiora/er LieAe and iWi/de nnd einer s/e/s «oeiiA/ic/renden
rln//«ss«n// de/' Keii/orye. Das Priesier/eAen des «ereArien
Bebens nnd Pro/essors der î'Aeo/o/yie roar oor a//em roieder
dem werdenden PriesierieAen des /an,gen K/erns jgreMJitfme#,

artd da sind die oie/en Kin/äArnngen, d nregaugen, S'cAnin/igen
in o/j'end/icAer drAei/ nnd in süi/s/em Wir/fen nicAi zn
zäAien, die au/' Zange Ainans mii GoZZes Segren nac/woirAen
roerden. Hochw. Herr Kommissar Segesser kann auch auf viel-
seitige Arbeit zurückblicken, die er durch seine hervorragende
Tüchtigkeit, sein Organisationstalent, mit fester Ueberzeugung
Weitblick und milde Versöhnlichkeit verbindend, für das kirch-
liehe und staatlich-kirchliche Leben, für die verschiedenartigsten
Gebiete und neuestens noch für die Organisation der grossen katho-
lischeu Vereinsverbände vollbracht hat. Dazu steht eine Ueber-
fülle verschiedenartigster Kleinarbeit I Ganz besonders verdankt
auch die « /öreAeozedU'Ug » dem Hochw. Herrn Regens eine
ununterbrochene ständige Mitarbeit auf wissenschaftlichem,
namentlich kircbenrechtlichem und kirchengeschiehtlichem 0e-
biete —- insbesondere auch die stets freudig bereitwillige und
unermüdliche Besorgung der Kirehenehronik.

Wir wünschen namentlich, dass die seit der letzten Rom-
fahrt etwas geschwächte Gesundheit des hochw. Herrn sich
immer mehr und weiter slärke und zur vollen Blüte zurück-
kehre. /). ß.

jßom. Das Pest des hl. Joseph brachte den Namenstag
des Papstes und damit die Glückwünsche des Kardinalskollegiums.
Der hl. Vater Genützte den Anlass zu ungezwungener'Unter-
haltung mit- den einzelnen Mitgliedern desselben. Am Abend
konzertierte das neu ins Leben getretene Musikkorps der päpst-
lieben Gendarmen auf dem Platz neben dem Belvedere.

JDeteDmßHmH. Der Sturm gegen die kathol. Studenten-
Verbindungen, insceniert zuerst in einigen technischen Hoch-
schulen, wie Hannover, Charlottenburg, wirft noch immer seine

Wellen, findet aber eine ziemlich allgemeine Verurteilung. An
einem Studententag zu Eisenach wurde die kuriose Auffassung
von Freiheit, derzufolge einem grossen Teil der Studentenschaft
das Recht der freien Verbindung genommen werden sollte, auf's

neue zum Besten gegeben, fand aber eine Zurückweisung durch
das Telegramm des Kaisers, durch welches er auf die ihm dar-
gebotene Huldigung antwortete. Im Reichstag hatten die
Redner aller Parteien sich dagegen ausgesprochen ; nun lassen

auch Stimmen aus der Professorenschaft sich in diesem Sinne
vernehmen. Besonders scharf hat der Rektor von Würzburg,
Dr. Merkle, geantwortet auf den Vorhalt der Eisenacher, als

sei den Studenten in Würzburg die Freiheit der freien Aus-
spräche verkümmert worden.

Gin Seifenstück zu der Zürcher Landessynode ist in Deutsch-

laud, der Fall des Pasior Fischer in Berlin. Derselbe hatte

sowohl in öffentlichen Versammlungen, als auch in seinen

Predigtvorträgen klar die Gottheit Christi geleugnet. Da®

Konsistorium hatte ihm dies verwiesen ; der Oberkirchenrat ba
^

das Vorgehen des Pastors auch für unpassend, lässt ihn abei

ruhig in seinem Amte.
Die Protestantisierungsbestrebungen in kathol. Gegenden

nehmen ihren Fortgang, In Posen und Schlesien geschieht es

durch Bevorzugung protestantischer Kolonisten durch >6

Kommission für Beförderung deutscher Ansiedelungen im Osten-

unter mehr als lOOO Ansiedlern des letzten Jahres waren wenig

Uber 300 Katholiken. Die letztern sind teilweise organisier

im Verband der deutschen katholischen Vereine. Durch Ein

misehung der letztern in die Rechte des Ordinariates ist es

jüngst zu einem Konflikt gekommen in Betreff des Religion®

lehrers Glazel. Das Ordinariat hat den Vorwurf der

trächtigung des deutschen Gottesdienstes, der in einer ADZ®

deutscher Blätter erhoben wurde, unter Anführung der Ja '
Sachen, entschieden zurückgewiesen.

In Oesterreich bewirkt die Los-von-Rombewegung stet®

noch einige Uebertritte, so in Wien. Die Zahl der im Ja U
1904 daselbst aus der katholischen Kirche Ausgetretenen

trügt 4430. von diesen sind 1280 Protestanten, 2600 Altkathoh e^

geworden, die übrigen verzichten auf jedes religiöse Bekenntn•

Einiges Aufsehen erregte, dass auch 47 Studenten der Univei'Si

in ostentativer Weise durch Pastor Beck sich in die evangelise

Gemeinschaft aufnehmen Hessen.

JUrari/creicK. Ueber das von der Kommission der

Deputierteukammer festgestellte Projekt der Trennung
Kirche und Staat ist nunmehr auch der ausführliche Befi^

^

von Briand, dem Vater der Vorlage, in ihren Hauptziigen er

schienen und letzten Dienstag hat das Abgeordnetenhaus se

die Diskussion des Gesetzes begonnen. Vorerst wurden z

Verschiebungsanträge gestellt : von dem Nationalisten Georg

Berry, welcher verlangte, dass erst durch die Neuwahlen d

Kammer das Land sich über die Frage ausspreche, und yo

Abbé Gayroud, welcher verlaugte, dass die Trennung auf

lichem Wege, durch Verständigung mit den geistlichen ^
hörden, angebahnt vverde. Beide Anträge wurden mit
Mehrheit verworfen. Für die Generaldebatte waren schon

^Beginn 62 Redner eingeschrieben. Den Reigen derselben

öffnete Deschanel, der frühere Kammerpräsident, niit

Mahnung, dass die Trennung erfolge, aber in freiheitlich
nicht vexatorischem Geiste. Der zweite Redner, de Ville, vvo

keine Rücksichtnahme auf die bisherigen Leistungen ; er

kannte kein Recht des Klerus auf die bisher ausbezahlten

halte. Aebnliche Anschauungen und Wünsche wie die letz e

kommen, besonders aus den Kreisen der Sozialisten, noch me

fach zum Ausdruck, so von Afford, welchem das Trennung

projekt der Regierung als viel zu günstig "erscheint für

Kirche, weshalb er ein Gegenprojekt eingereicht hat, das «

fach der Kirche die Existenz unmöglich macht.

Z?ßifyewos,se«.sc/tffl//. An der Versammlung der

gierten für Gründung einer schweizerischen demokratiso

Partei, welche am 12. März in Rapperswil stattfand, spi®

sich Nationalrat Scherrer-Füllemann von St. Gallen über '

Programm derselben aus. Er versicherte, dass die Partei al

Kulturkampf entsage, aber an den Bestimmungen der Bun

Verfassung in Artikel 27 und in den Artikeln 49 bis 52 ebeü

sehr festhalte. Das letztere erscheint weniger freiheitlich, we

man bedenkt, dass die gedachten Artikel grösstenteils od®

Ausnahmsbestimmungen gegen die Katholiken enthalten.

— Der schweizerische Arbeitertag, welcher am Osterrnoüt®#

in Ölten sich besainmelt, soll Stellung nehmen zu der
der Kranken- und Unfallversicherung. Der Vorstand

Arbeiterbundes, welcher jüngst in Zürich die Traktanden

Arbeitertages vorbereitete, schlägt vor, Kranken- und ^
Versicherung zu trennen und bezüglich der erstem im Sepie®
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dieses Jahres die Initiative zu ergreifen für einen neuen darauf
bezüglichen Artikel der Kundesverfassung.

Tes8in. Die katholischen Blätter des Kantons gedachten in
den letzten Tagen pietätvoll des vor einem Jahre hingegangenen
Bischofs Molo, und die « Patria » bringt am Jahrestag der Er-
wählung von Mgr. Peri-Morosini diesem ihre Huldigung dar
mit eiüem Rückblick auf die Leistungen des verflossenen Jahres.
Ï1 einem Hirtenschreiben kündigte Mgr. Peri auf den Weissen

Bonntag den Beginn der kanonischen Visitation des Bistums an.
S'e wird ihren Anfang nehmen in Lugano und dann zunächst
sich nach Biasca und den Pfarreien des Biegnotales wenden.
In Biasca wird die neue S. Karlskirche gleichzeitig ihre Weihe
erhalten,

Totentafel.
Iwzero. Montag starb hier Herr Buchdrucker u. Redaktor

Schill, dessen wir auch in der Kirchenzeitung mit lebhaft
empfundenem Schmerze gedenken. Schill war ein fabelhafter
Arbeiter, für ungezählte gemeinnützige Unternehmen praktisch
tätig — im katholischen Vereinsleben ein Mann von geradezu
staunenswerter Opferfreudigkeit und ausnehmendem praktischem
beschick — dazu ein tüchtiger, weitblickender, unternehmungs-
freudiger Geschäftsmann, herausgewachsen aus dem Fruchtboden
des katholischen Gesellenvereius und charaktervoller Selbst-
initiative. Gottes reichster Segen wird den allzu früh Heim-
Begangenen tiefreligiösen Mann — ein Opfer Uhergrosser Arbeit

lohnen und auch seine schwergeprüfte Familie begleiten.
Aus iSpefer meldet man den Tod des Bischofs ./osepA

GW# ft/jr/er. Er stand in seinem 72. Altersjahre und war
Mann von entschieden kirchlicher Gesinnung und grosser

'Gewissenhaftigkeit, im Verkehr mit andern voll Milde und
Wohlwollen. Er war geboren zu Miltenberg in Unterfranken
"ml studierte in Würzburg. Bescheidenheit bei tüchtigem
Wissen zeichneten ihn schon in dieser Periode seines Lebens
uns. Nach elfjähriger Wirksamkeit in der Seelsorge seiner
Beimatdiözese wurde er 1867 als Prediger an die Liebfrauen-
kirche nach München berufen und war dort in dieser Eigen-
Schaft tätig bis zu seiner Ernennung auf den bischöflichen

Stuhl von Speier im Jahre 1878, nach dem Tode Hahnebergs.
Die Frucht seiner Predigtstudieu in München ist sein Predigt-
werk «Das Kirchenjahr». Er erwarb sich ein besonderes
Verdienst, indem er auf der Domkauzel die Lehre von der
päpstlichen Unfehlbarkeit den Entstellungen der damals in
München mächtigen Altkatholiken gegenüber klar darlegte und
mutvoll verteidigte. Seine Predigtwirksamkeit setzte er auch
als Bischof noch eifrig fort. Er starb Samstag den 18. März.

R. I. P.

Briefkasten.
u/isers iVofie ire lelsfer IVwwwne»-. D. if.

Fr.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1905:

Uebertrag laut Nr. 12:

Kt. A argau: Spozialgabe aus Muri
Kl. Basel laud; Ungenannt
Kt. Luxer n : Stadt Luzern, S. H. 5, Mme. B. 5.

Hochdorf, Pfarroi 130; Jgf. A.R. inW. durch das Pfarr-
amt Richenthal 500 ^

Kt. Schwyz: Einsiedeln, durch das Klostor-Pfarramt von
sei. Frau A. E

Morschneh, Gabe des Sel. H. Pfarrhelfor K. Aschwanden
Kt. Uri: Wassen, Nachtrag 10; Meien pro 1905 5.50

Fr. 0053.75

b. Ausserordentliche Beiträge pro 1905:
Uebertrag laut Nr. 12: Fr. 8226.—

Vom löbl. deutschen Bonifatius-Verein, durch das hocliwdst.
Ordinariat Rottenburg (1000 Mk.)*j „ 1250.—

Fr.9475.—

4598.25

50.-
100.—

10.-

930.—

300.-
50. -
15.50

*) Bisher ward dieser verdankonswerte Beitrag den „ordentlichen"
Beiträgen zugeteilt; allein den Intentionen des besagton Vereins entspricht
die Einreihung zu den künftigen Extra-Gaben besser, indem vom Spender
diesbezüglich oft spezielle Wünsche geäussert werden.

Luzern, den 28. März 1905. Oer Kassier : «V. Probst.

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-

mässig inserierenden Firmen aufmerksam.
Tarif pv. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Kaum:

Halb^'*i^e *"serate : lOCts Vierteljähr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne „ 20 „

* Beulehiingawuise 13 mal.

Jriserate
Tarif für Kerlamen: Fr. l. pro 3eile.

Auf unveränderteWicderholung und grössere Inserate Rabatt
ZHensfo? worsens.

Kirch en blumen
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von
A. BÄTTIG, BLUM EN FABRIK, SEMPACH.

— *3) Kostenvoranschlag auf Wunsch. P»efereii«zen zh Diensten, g

Belehrung«- und ßehethiieher

für Die hl. Fastenzeit und die Karwoche.

bittere Eeibeu unTßebeten fti? gottliebcnbe Seelen.
ÎOlft einem

bee geioüfjnlidiett ©nbadjttîn. ©on P. IDtUjcIm S. J. ÜJiit 2

®'«Will(f)eii. 560 Seiten. Sonnât XII. 91/152 m/m. ffiebunben in |0|roav3 fieinraanb,
•nltubpeeji'urtg, ©otfchuitt 5t. 2.25. _

„ »Inter ben vielen gelehrten unb frommen Sd>riftiteUern, loelrpe bes Senn bitteres
Reiben metftertyaft bejrfjrtcVn unb in jo trefflidjer ©Jei|e uns oor Hilgen geführt fjaoen,
nimmt bet |el. p. st'nnljurft einen ber etjten »Ulripe ein.

®rtl||'enmne unb Qüwlctaffja. (ßehovfams unb ber iiiebc bis
in bon àob. Setractitiirms, unb ffiebcibu(I)""3tir aiererjrung bes billctii fieibems 1111b

«terbens inneres Scrni heilt (Sliviili. ®nd) ben »etradjtungen ber gottieligen «Unna

«nlljoriim i£mmeridi unb anbetet «erehrer ber nlterpeiligften «pajjion. «mit 4 Stöbern.
"2S Seileil. «oriiioi X. 81/141 m/ni. ©ebuuben ill ucrfcl)iebencii lüitibätibeu S" Sr. 1.50
bub böljev.

3os «8ud» entiiiiil CO Sietradgungeit über tos Seiben unb bell lob 3e|u <£&rijti.
Sfuielben gef)t eine »Heilung 311111 «etrni&ten uoraus. Eer brüte 3eil l(t etil ooll-
dniibiges (Sebetbud) beiien '«iibadttsitbungen olle auf bie aievcDrung bes Setbciio unb
Sterbens 3eui gerietet |inb S(f)le|i|(f|eo JUrdjenblatt, «Breslau.

Le St. Temps du Carême.
par le Rev. p Mavil Antonin O Cap. ffllt /,af)lrei(i)en Original.JIIiiittatiotien.
'• »««&. Il»um H|rl,.rvinitinn.dl bie p.ilmluimt.Hi. 832 Seiten. Sonnât X.
irtl. "L'u. (Oebunben in oeridjccbeitcu Crinbäuben 3U 5t. «>.50 unb h£9^- n. Baitb,
(vVpu .^Ahufhuutag hie iLu|Vinu*frtfl. 960 Seiten. <vovmat X. 81/141 m/m.

unbeu in uerjd)iebencn ifiinbänben 311 5*- i>*75 unb höhet.
S'iv ieben lag ber Saften Ijat man hier mit ber ()l. »lege glücf icb oetbunbene

S'il'.«"- ®ie «Belehrungen unb ©nfilkrungen in bas jeweilige Äapitel jmb tnr3ioeg

,1.unb e* imbcnT'itt) gumal im jroeiten «anb auogejeidinetc (iraltiidje ÎBinfe
^>"in)ei|c auf bas 5eben bes Ullitags.

Third) mic «Bu^anblungeti 511 beäiefjen, [otuie oon ber

Dcifniu-uinllall Btmjiiiev èfc Qiu. ÏL-®., Qiirtfteheln,

Walbsfiuf, UHUu a./Kfj.

Gebrüder Grassmayr
Giockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie für tadellosen, schönen Guss und vollkommen reine Stimmmuiig.

Billige Preise. — Reele Bedienung.

D.» „Vaterland"
ifl freufe has brifttterl'rßifeffle aller l'rfjnmj. polififilien ffiagrs-
Bläffst unb has in r ifaus iirrhrrifrlflc aflrr Blätter bes
Kto. f itjcvit uttü her pausen .3eiifvaf|d(iiieij..

Anzeigen
fittbett hafjer int „Baferlanh", beflen 13»" auitltcfî fieplaiibisife

®apsaujlape 11,020 hetvägf, heu fuijeijlen uiih helfen (Erfolg,
mte jaljlreitfje ^eugnilfe glilnjenh hcioeifeit. (§ 707 £'5)

Alle in der «ÄeVcAewze^MWsr» ausgeschriebenen oder recen-
sierte Bücher werden prompt geliefert von Räber & Cie., Luzern.



Lwig Lient S
ist bei richtigem Oele daä beste
Ii. vorteilhafteste. Beides liefert

Anton Achermann,
Stiftssakristan Luzern. 14

Viele Zeugnisse. stehen zur
Verfügung

Lohnender

Wir suchen'für den Vertrieb einer neuen
illustr. katholischen Wochenschrift

farbige, tl und 15 etn Dun
messet', liefert

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern

gegen seh'r günstige Bedingungen.
Von ihrem Ortspfarrer empfohlene rührige

Personen wollen sich melden bei der
Verlagsansfalt Benziijer & 60. Ä.-G. Einsiedeln.

halten in grosser Auswahl vorrätig. Aus wählSendungen
stehen zur Verfügung.

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

©erlog uem 3?i'irbvtvij pultet in fflegettsburg, 311 besichert buret)
alle Sucftfjattblungen; ht S113ertt bei Räber & (£te.:

zzzi Jfttr öett Slariemuouaf Slat in:
(mit obevf)irtticber (5enef)migung.)

Die net, P. (5., C. Ss. R., Mtaria, ber (£Ijrt|Iett Butt.
I. fßrebigten üb er bte i) od; gebe neb ei te SM ut ter bes §érrn.
II. iprebtgten für alle ffltuttergottesf efte int Saufe bes
3aEjres, 2 Siinbe. 2..Stuft. 8». XXXII u. 1210 G. fflif. 8.—,
in 2 Salbctjagrinbänben fflif. 9.40.

Der erjte ©attb enthält 31, ber jtneite 73 ©rebigteit. Sämtlidje
©etjeimnijje ltnb geftc roerben im Seifte ber Stürbe unb it)ret Veijrer
beleuchtet. 3iicl)ts uttrb behauptet, toas triebt gugleict) beioiefett wirb. Der
lieicljtum eigener Uebenserfaljruttg ift pafjettb in bie Darftcllung ein=

gejioctjten. Die Senuertung ber ffiiaubensregelrt fiir bas praftifetje Veben

brieijt überall buret).

§ Ii ti n er, P. ©., S. J„ Itufprc liehe Dirait, itt 32 ©ertragen
3Ur ©erefjrung uorgefteltt. 4. Stuft. 8". 360 G. fflif. 2.50, in
§albct)agrmbnnb fflif. 3.20.

Gctjütj, 3. (Fin Btumenjtranfl für hie Ülaienttiriiißin.
Originelle ffliniprebigten unb ©etract)tmigcn, bie aud) an ffliutter»
gottestagen uerroertet roerben tonnen. 8". IV u. 176 S' fflif. 1.40,
in V- Seberbanb fflit. 1.80.

(B c mmninger, S., tUtn Bluntenjïraitfl, her Äntmetötrünfßiit
gehnnheit. (Sine Sammlung oon ffliaianbactjten für Ritcfje unb
§aus. fflltt einem (Sebetsanfjange 2., oermefirte unb uerbefjerte
yiufl. fl. 8". 495 S. 3" Vetnroanbbanb fflit, 2.40.

Ott, ©., Stabtpfarrcr, Hlaienhliitcn, ober Setractjtungen unb
©ebete, ber l)of;eii öimmelstönigin ffllaria gur geier
ber ffliaiaubacf)t geroeii)t. 10. Stuft. 16". 496 G. 3"
iiemroanbbartb fflit. 1.70, in Veberbanb mit ffioibfctjnitt fflit. 2.60,
in ©ijagrtubanb mit ©olbfcffnitt fflif. 3.—.

m l.— 1 Kr. 20 H. i>. SB. 3. Fr. 25 cts.

3)
Anstalt für kirchl. Kunst

Fräfel & Co., St Gallen
empföhlen sich zur prompten Lieferung von

solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

— —— Paramenten ^—sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallg-eräte o Statuen o Teppichen etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

irchenblumen. Altarbouquets u.
in naturgetreuer, hochfeiner

Ausführung.
Spezialität in Metallblumen, eigener Fabrikation.

Gediegene Neuheiten.
Muster und teste Referenzen Höflich empfiehlt sich

sielten gerne zur Verfügung. Bannwart, Gibraltars«' 9'

Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderrabrik
Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massnrbeit unter Garantie für leinen Sitz bei bescheidenen Preisen.

Grösstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwillig

i in gi'össter Auswahl billigst |
| bei ' J. Bosch, (ii-oor//) |
:| Mühleplatz, Luzern. J

Selbstgekeltorte
Naturweine cmpL

als

Messwein

J Bücher & Karthaus

bischöfl. beeidigte
Finna

Sclilossberg i» Luzern

Joseï Rifesser, Holzbildhauer und Altarbauer, 81. ülricll, GrÔlleiî, Tirol.
Katalog über Altäre und Statuen sowie zahlreiche Photographien mit

Preisen, frac.ht-und zollfrei, an
ider Bahnstation gratis

So lange Vorrat sind noch farbig®

Heilig-Grab-
Glaskugeln

(ohne chemische Füllung) zu haben hei

(Ht356Lz> Frau Bohnert-Haas.

Mädchen
sucht Stelle in ein Pt'arrhait
Hausldilterin. Eintritt beliebig- Aua

kunt't hei Pfarrhelfer Mei®n

1V4C2Q) Wehlen (Aargrm

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfac
einschlagenden Geschäfte.

iciie
in grossier Auswahl

Oscar Schüpfer WßiliniOl'lit.

Luzern.

Grosso Auswahl in handg^f-
beiteten (HC08L'''

Kirchenspitzen
zu billigsten Preisen empli®''"
das Spezialgeschäft für Spitz®

D. Furrer, Fiiatiisslr. IG Luzern-


	

